
Wien 22, Aspern – ehemaliges Flugfeld
In Wien 22, KG Aspern, wird am Gelände des ehemaligen Flugfeldes seit eini-
gen Jahren die Errichtung eines neuen Stadtteiles („Seestadt Aspern“) vorange-
trieben. Da dabei auch altbekannte archäologische Fundzonen betroffen sind,
war von Anbeginn an auch eine bodendenkmalpflegerische Begleitung not-
wendig.1 Im Jahr 2012 wurden im Auftrag der Sozialbau AG im Rahmen der
„Wohnbauinitiative 2011 (WBI2011)“ von der Stadtarchäologie Wien erstmals
auch ganze Baufelder untersucht, die sich in südwestlichen Randbereichen
des ehemaligen Flugfeldes auf den Parzellen Nr. 629/10 und 672/26 befinden
(GC: 2012_06; Abb. 1).
Ab dem 21. Februar 2012 wurde damit begonnen, auf den betroffenen Baufel-
dern (J1, J2, J7–J9, D1–D4, D5A, D6–D8 und D11; ca. 86.740 m2) die Humus-
deckschicht zu entfernen, wobei mit einem Bagger mit Böschungslöffel unter
archäologischer Kontrolle und Regie je nach Bedarf nachgearbeitet werden
konnte. Es zeigten sich nur auf Baufeld D5A vermehrt zusammenhängende ar-
chäologische Siedlungsbefunde, auf allen übrigen Baufeldern wurden lediglich
vereinzelte Befunde (insgesamt vierzehn) angetroffen (siehe Abb. 1). Eine plan-
mäßige Rettungsgrabung in allen diesen Bereichen fand zwischen 23. April und
13. Juli statt.
Etwa zeitgleich begannen auch die Kanal- und Straßenbauarbeiten im Bereich
„Flugfeld Süd“. Die betroffenen Straßenflächen wurden zwar bereits 2009/10
mittels Suchschnitten archäologisch untersucht, vor allem in den Randberei-

1 Siehe zuletzt M. Penz, Wien 22, Aspern –
ehemaliges Flugfeld. FWien 13, 2010, 224–
226 (GC: 2009_03) und FWien 14, 2011,
250–258 (GC: 2010_05).

Abb. 1: Fundpunkt 15 (GC: 2012_06 u. 2012_14). Wien 22, Aspern – Seestadt: Übersicht über die
archäologisch untersuchten Flächen/Baufelder. (Plan: Stadtarchäologie Wien)
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chen war aber mit weiteren Befunden durchaus zu rech-
nen. So konnte durch verschiedene baubegleitende Kon-
trollen und Notbergungen, die sich insgesamt bis Ende
Oktober erstreckten, in einigen Fällen („Straße 8 u. 9“)
die Befunderfassung vervollständigt werden. Von diesen
Arbeiten betroffen war auch das östlich angrenzende
Grundstück Nr. 629/13, an der Grenze zu Baufeld D14
(GC: 2012_14).

Vereinzelt angetroffene Befunde auf diversen Baufel-
dern und Straßenbereichen („WBI2011“)
Urgeschichtliche Befunde
Im äußersten Randbereich der „Straße 8“ (archäologische
Zählung; zukünftige Sonnenallee) an der SO-Ecke von
Baufeld D5B wurden zwei urgeschichtliche Siedlungsgru-
ben aufgedeckt. Am Boden der größeren der beiden rund-
ovalen Gruben (V1; Maße: 1356108644 cm) befand sich
eine beigabenlose, Süd-Nord liegende, rechtsseitige Ho-
ckerbestattung (Abb. 2). In der Grubenverfüllung befanden
sich neben diversen Steinobjekten (darunter eine Reibplat-
te) nur wenige uncharakteristische Hüttenlehm- und Keramikreste, weshalb ei-
ne sichere Datierung ohne 14C-Analyse nicht erfolgen kann.
Größere, mehr oder weniger runde Gruben wurden vereinzelt auf Baufeld D4
sowie (jeweils zwei) nördlich von D5A („Straße 7“) und auf Baufeld J7 erfasst.
Sie blieben alle fundleer, die Letzteren sind rezenten Alters und wurden nicht
weiter ausgegraben. Die Absenz urgeschichtlicher Befunde in den westlichen
bis nördlichen Baufeldern ist einerseits mit einem allmählichen Ende der ohne-
hin weitläufigen Siedlungszonen (nahezu durchgehend bis zur Groß-Enzers-
dorfer Straße im Süden) erklärbar, zum anderen sind aber über weite
Strecken die rezenten Bodenverluste (Geländeeinebnungen durch Landwirt-
schaft und vor allem durch den Flughafenausbau 1939) dafür verantwortlich
zu machen (siehe auch Beitrag M. Penz, 84 ff.).2

Gefallene der Schlacht von Aspern 1809
Hauptsächlich handelt es sich bei den versprengt angetroffenen Befunden um
Bestattungen von Soldaten und Pferden aus der Napoleon-Schlacht am 21./
22. Mai 1809.3 Angesichts der hohen Opferzahlen sowie weiterlodernder
Scharmützel konnten die regulären Bergearbeiten in den Tagen nach der
Schlacht nicht zu Ende gebracht werden und man musste zuletzt viele Gefalle-
ne kurzerhand an Ort und Stelle verscharren, wo sie eben gerade verstorben
waren. Der grundsätzlich sehr gute Erhaltungszustand der Skelette erscheint
durch die seichte Lage im Humushorizont oftmals durch Pflug und Bagger an-
gegriffen; und im nicht zuletzt durch die Flugfeldplanierungen stark verdichte-
ten, lehmig-humosen Boden war es zusätzlich schwierig, sie unbeschadet zu
bergen.

2 Einige Fundpunkte von 1939 lagen auch
auf den diesjährig betroffenen Baufeldern.
Von ihnen wurden aber keinerlei Spuren mehr
gefunden.
3 Siehe dazu M. Binder/S. Sakl-Oberthaler/
S. Czeika/M. Penz, The Battle of Aspern 1809
– Archaeological and Bioarchaeological Obser-
vations. In: „Schlachtfeld und Massengrab –
Spektren interdisziplinärer Auswertung von Or-
ten der Gewalt“, Tagung 21.–24. November
2011, Brandenburg a. d. Havel. Forsch. Arch.
Land Brandenburg (im Druck 2013).

Abb. 2: Die beigabenlose Hockerbestattung in einer Siedlungsgrube (V1).
(Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Im Süden von Baufeld J2 wurde ein Massengrab von Soldaten gefunden (V11),
das bereits durch einen früheren Bodeneingriff gestört und durchwühlt worden
war. Im nördlichen, noch ungestörten Teil der flachen, rechteckigen Grube (ca.
2006135 cm) wurden noch fünf Skelette im Teilverband angetroffen, in der
südlichen, annähernd rundovalen Störung fanden sich weitere menschliche
Knochen dicht und durcheinander eingefüllt. An Funden kamen Bleikugeln,
Knöpfe aus Bein und Messing sowie eine eiserne Gürtelschnalle zutage.
Ein weiteres Grab (V33, Abb. 3) mit zehn Bestatteten kam auf Baufeld D2 zum
Vorschein. Auf engstem Raum lagen die Toten in einer schmalen, längsrecht-
eckigen Grabgrube (erh. Maße: ca. 320670625 cm), und zwar in entgegen-
gesetzten Orientierungen und verschiedenen Körperlagen (Bauch- und Rü-
ckenlage) über- und nebeneinander. Hier wurden neben Bleigeschossen
mehrere Knöpfe aus Bein und Buntmetall, eine Schnalle aus Buntmetall, Hafteln
und (Schuh-)Nägel gefunden.
Eine Besonderheit in mehrerlei Hinsicht stellt der Befund V5 auf Baufeld D2 dar
(Abb. 4). Hier wurde ein einzelnes Skelett in Rückenlage relativ oberflächenna-
he im dunkelbraunen Lehm gefunden, eine Grabgrubenverfärbung konnte
nicht differenziert werden. Die verdrehte Körperhaltung, ein angewinkelt hoch-
gestellter linker Arm, die abgewinkelten und überkreuzten Beine weisen auf ei-

Abb. 3: Ein Massengrab von Soldaten der Napoleonschlacht (V33). (Fo-
to: Stadtarchäologie Wien)

Abb. 4: Ein notdürftig verscharrter französischer Soldat (V5). (Foto: Stadt-
archäologie Wien)
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ne eher achtlose Deponierung des Toten in einer wenig sorgsam ausgehobe-
nen Grabgrube hin; möglicherweise kam der Gefallene überhaupt lediglich in
einer Geländemulde zu liegen? Insgesamt fünf Knöpfe aus Buntmetall, die im
Bereich der beiden Handgelenke gefunden wurden, können als Uniformreste
gewertet werden. Die darauf dargestellte Zahl „105“ steht für das französische
105. Linienregiment, das hier auch nachweislich am Schlachtgeschehen betei-
ligt war.
Neben diesen drei Grabbefunden gefallener Soldaten kamen auch vier Gruben
mit vergrabenen Pferden zutage. Auf Baufeld J9 waren unweit einer bereits
stark gestörten Pferdebestattung zwei Pferde in einer Grube deponiert (V100
und V12), auf D3 ein Pferd (V8) und auf D4 gar vier vollständig erhaltene Indi-
viduen (V7, Abb. 5). Neben den stets aufgefundenen Bleigeschossen fanden
sich bei den hier beigesetzten Schlachtrössern mitunter auch eiserne Kanonen-
kugeln, eiserne Ringe und Schnallen (Trensen- bzw. Schirrungsteile?) sowie
Hufeisen samt Nägeln.

Baufeld D5A
Das Baufeld D5A grenzt unmittelbar an 2009/2010 aufgedeckte Befundzonen
an, weshalb hier auch am ehesten urgeschichtliche Siedlungsreste zu erwarten
waren. Das ca. 107637 m große Baufeld wird von zwei hier West-Ost verlau-
fenden, ca. 21 bzw. 30 m breiten Erosionsrinnen gequert, die sich als befund-
freie, dunkelgraubraune, lehmig-humose Streifen abzeichneten und als
verlandete bzw. verfüllte Gerinne (Sutten) anzusprechen sind. Zwischen diesen
Senken befindet sich ein nahezu unmerklich ansteigender Geländerücken aus
gelblich hellem Lösslehm, wo geballt archäologische Siedlungsbefunde ange-
troffen wurden (Abb. 6). Das gleiche Bild zeichnet sich Richtung Süden ab, wo
jedoch nach nur kurzem Abstand bereits die Baufeldgrenze erreicht wird.

Abb. 5: Auch gefallene Schlachtrösser wurden vor Ort vergraben (V7). (Foto: Stadtarchäologie
Wien)
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Bodenbefunde aus moderner Zeit (flughafenzeitliche Baureste)
Mittig zeichnete sich ein NNO-SSW orientiertes Gebäude durch unterschiedlich
breite Fundamentgräben ab (75–150 cm breit, 30 cm tief). Richtung Nordost
laufen Leitungskünetten weg, unmittelbar an der NW-Ecke ist ein quadrati-
scher, ziegelgemauerter Schacht situiert. Das ca. 1267 m große Gebäude
war offenbar in zwei Räume unterteilt und von einer ca. 20,5621,5 m großen
umlaufenden Pfostenreihe eingeschlossen. Die durchschnittlichen Maße einer
solchen Pfostengrube waren ca. 90670640 cm, mittig war jeweils ein senk-
rechtes, 12612 cm messendes Kantholz erhalten geblieben. Entlang der süd-
lichen Gebäudehälfte waren auf Teilstrecken noch zusätzlich vorgelagerte
Gräbchen und Pfostenreihen erkennbar. Größere runde (V88, V90: ziegelge-
mauert) sowie eine rechteckige (V96), schachtartige Grube waren ebenso
wie zahlreiche kleinere Gruben ringsum verstreut gelegen. Ebenfalls modern
waren die zwei (bzw. drei?) seichten Gräbchen westlich des Gebäudes.
Anhand eines Flughafenplanes aus den frühen 1930er Jahren können diese
Befundstrukturen der ehemaligen Peilfunkstelle zugeordnet werden, die außer-
halb des eigentlichen Flugfeldes gelegen war und bei der Flughafenerweiterung
1939 wiederum gründlich einplaniert werden musste.4

Auf einer alten Aufnahme erscheint die Peilstelle als kompakter, kleiner und ein-
geschoßiger Betonbau, der von einem dichten Holzzaun umschlossen wird
(Abb. 7); zusätzlich befanden sich hier verschiedene Einbauten wie Masten, An-
tennen etc. Zufahrtsstraße war ein nördlich vorbeiführender WNW-OSO ver-
laufender Feldweg, der in weiterer Folge entlang der nördlichen Begrenzung
des Flugfeldes verlief.

Abb. 6: Befunde auf Baufeld D5A. (Plan: Th. Atzmüller/M. Janner/M. Penz)

4 Siehe dazu R. Keimel, Der Flughafen
Wien-Aspern (Erfurt 2009) insbes. 62 und 69.
Durch die Anpeilung der Funksignale von den
Flugzeugen konnte die Richtung des Flugzeu-
ges bzw. der Standort der Maschinen ermittelt
werden.
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Spätneolithische Siedlungsspuren
Bei den urgeschichtlichen Siedlungsbefunden handelt es sich ausschließlich
um Gruben bzw. Grubenreste, die in der Regel mit weniger deutlich sichtbaren
(diffusen) hellgraubraunen, feinen Sedimenten (Aulehm) verfüllt sind. Ihr verwit-
terter, ausgebleichter Zustand bzw. sterile Einschwemmungen sowie oft be-
obachtete eingebrochene Grubenwände machen eine klare Abgrenzung zum
anstehenden hell-gelblich braunen Lösslehm mitunter sehr schwierig. Stärker
humose oder brandige Verfüllungen wie zum Beispiel V47 (Abb. 8 mit Schüssel
in Fundlage) waren die Ausnahme.
Ein ca. 7706540650–90 cm großer, amorpher Grubenkomplex (V31) dürfte
als Materialentnahmegrube gedient haben. Südwestlich davon befindet sich ei-
ne Gruppe großer, runder Gruben5 (Durchmesser bis zu 230 cm und 80 cm
tief), welche wie die verstreut liegenden mittelgroßen, kreisrunden Gruben zu-
meist als Vorratsspeicher anzusprechen sind; sie weisen durchgehend eine zy-
lindrische Form auf. Die kleineren seichten Gruben und Pfostengruben
erscheinen zumeist vereinzelt und haben in der Regel auch fragliche Relevanz,
da es sich dabei um Mulden, moderne Schichtreste oder Krotowinen handeln
kann. Auf einige Befunde soll hier noch eigens kurz eingegangen werden:
V15 war mit den Ausmaßen von 240 cm Durchmesser und 125 cm Tiefe nicht
nur die größte der zylindrischen Gruben, sie wies auch etwas differenziertere
und fundreichere Verfüllungsstraten auf (Abb. 9). Im 20 cm tief erhalten geblie-
benen Grubenrest V20 wurde über dem flachen Boden eine dichte Lage an
Tierknochen (Speisereste) freigelegt, wobei sich zwischen den Knochen auch
eine offensichtlich abgestellte Tasse (bzw. Krug) befand. Insgesamt wird
man diese kompakten Knochenabfälle mit dem ganz erhaltenen Trinkgefäß
als primäre Verfüllung ansprechen können; in weiterer Folge scheint auch eine
Ansprache als intentionelle Deponierung möglich. Die dunkle, lehmig-humose
Verfüllung der südlichen Erosionsrinne war im Bereich ihres südlichen Randes
(unüblicherweise) stark fundführend. Mittels drei kleinerer Sondagen konnte je-
doch abgeklärt werden, dass es sich hierbei um verlagerte (verschwemmte)

5 Möglicherweise handelt es sich bei V88
um eine ebenfalls urgeschichtliche, aber be-
reits früher (bei den Notbergungen 1939) aus-
gegrabene Grube.

Abb. 7: Die ehemalige Peilfunkstelle beim Flugfeld Aspern. (Bild: Österreichisches Luftfahrt-Archiv)
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Funde handelt. Zwei hier angetroffene deutlichere Grubenbefunde (V13 und
V39) liegen bereits knapp außerhalb der Senke, auf der hier beginnenden
nächstfolgenden Lösslehmzone (vgl. Abb. 11).
Nahezu alle Grubenbefunde von hier lieferten auch archäologisches Fund-
material, das ausschließlich ins Spätneolithikum datiert. Neben den archäozoo-
logischen Resten (Tierknochen, Molluskenschalen) umfasst das Fundspektrum
zusätzlich auch Steinobjekte (u. a. Reibplatten, Beile), Silices (in der Regel
Donauschotter als Rohmaterial; Geräte wie Klingen, Sicheleinsätze und eine
Pfeilspitze), Knochen- bzw. Geweihartefakte (Ahlen/Pfrieme, meißelartige Ge-
räte) sowie Hüttenlehmfragmente (auch kompaktere Stücke mit Rutenabdrü-
cken). Charakteristische Formen und Verzierungen der Gefäßkeramik weisen
in die klassische Phase der Badener Kultur (Stufe Ossarn I–II; Abb. 10).6

Notbergungen im Zuge der Straßenbauarbeiten auf „Straße 9“
In den letzten Septembertagen wurde auf „Straße 9“ (nach archäologischer
Zählung; zukünftige Maria-Tusch-Straße), welche an Baufeld D5 südöstlich an-
schließt, der humose Oberboden komplett abgetragen, wodurch sich das ehe-
malige Geländerelief mit der hier querenden, ca. 30 m breiten und bis zu 1,20 m
tiefen Erosionsrinne gut abzeichnete. Einige im Zuge dieser Arbeiten neu aufge-
deckten Befunde machten zwischen 2. und 5. Oktober 2012 eine Notbergung
notwendig (Abb. 11). In der dunkelgraubraunen, lehmig-humosen Verfüllung
der Geländesenke, besonders zur Südkante hin, war immer wieder spätneoli-
thisches Fundmaterial anzutreffen. Am Boden sowie vor allem am Rand dieser
Sutte zeichneten sich mitunter mehr oder weniger deutlich Verfärbungen ab,
die wohl teils als (partiell) erodierte Grubenbefunde (V109), teils auch als zufällig
angelagerte (angeschwemmte) Fundkonzentrationen bzw. verfüllte Mulden an-
zusehen sind. Im südlichen Anschluss daran tauchen neben eindeutigen spät-
neolithischen Gruben (V13,V39,V9/2009) – im Gegensatz zum Baufeld D5A –
auch spätbronzezeitliche Siedlungsbefunde auf (V110–114), jedoch scheinen
etliche davon jünger bzw. rezent gestört.7 Dazwischen sind des Weiteren einige
neuzeitliche bis rezente Befundreste situiert; bei den zwei großen, isoliert gele-
genen, annähernd kreisrunden Gruben V107 und V108 dürfte es sich wie bei

6 Die abgebildeten Stücke stellen keinen
repräsentativen typologischen Querschnitt
dar; es wurde eine willkürliche Auswahl in
den letzten Grabungstagen zeichnerisch auf-
genommen.
7 Möglicherweise handelt es sich hierbei
um bereits punktuell bzw. partiell ausgegrabe-
ne Befunde der Notbergungen 1939.

Abb. 8: Innerhalb einer mit Brandschutt verfüllten Grube (V47) wird eine
Schüssel freigelegt. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

Abb. 9: Verfüllschichten einer spätneolithischen Speichergrube (V15).
(Foto: Stadtarchäologie Wien)
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V15/2009 um (früh)neuzeitliche Korngruben handeln.8 Am südwestlichen Rand
dieses Straßenabschnittes befand sich die Absturzstelle eines deutschen
Kampfflugzeuges, wo von Kriegsmitteltechnikern 2009 drei noch scharfe Bom-
ben der Bordmunition aufgedeckt wurden; südlich anschließend befand sich
die Grabungsfläche „Dg1-Nord“ vom Jahr 20109.

Eine Notbergung im Zuge von Kanalbauarbeiten auf „Straße 8“ (Sonnenal-
lee)
Im Straßenbereich nördlich des Baufeldes D10 (siehe Abb. 1) wurde im Zuge
von Kanalbauarbeiten auf der betreffenden Trasse der Humus entfernt, wobei
am südlichen Straßenrand ein Grubenbefund im anstehenden hellen Lösslehm
sichtbar wurde. Parallel zu den Grabungen im Rahmen der „WBI2011“ wurde
hier vom 25. bis zum 30. Mai 2012 eine Notbergung durchgeführt.
Die unregelmäßig runde, wannenförmige Grube (V21; Dm ca. 300 cm, erh. T
ca. 30 cm) wies einen ebenen Boden auf, der punktuell von Arbeits- bzw. Pfos-
tengruben durchbrochen wurde (Abb. 12). Sie war mit dunkelbrauner, lehmiger
Erde und zahlreichen Keramikfunden verfüllt, am nordöstlichen Rand deuteten
brandige Schichteinfüllungen, Fragmente einer verzierten Keramikplatte (sog.
Backteller) sowie eine auffällige Häufung von Kieselsteinen auf eine Herdstelle
hin. Insgesamt kann dieser Befund als Grubenhütte, die als (vorübergehende)

8 Dazu allgemein M. Penz,Vorratshaltung in
Erdgruben: Von einer urnenfelderzeitlichen
Speichergrube in Wien-Unterlaa zu den neu-
zeitlichen Getreidegruben in Mitteleuropa.
FWien 14, 2011, 186–201.
9 Siehe Penz 2011 (Anm. 1).

Abb. 10: Keramikfunde der klassischen Badener Kultur. (Zeichnungen: J. Bichler/B. Eckl/M. Simon)
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Wohnstelle oder als überdachter Werkplatz in Gebrauch stand, interpretiert
werden. Aufgrund der Keramikfunde kann das Siedlungsobjekt in die ältere Ur-
nenfelderkultur datiert werden.

Notbergungen im Zuge der Straßenbauarbeiten auf „Straße 8“ (Sonnenal-
lee) südlich der Rollbahn
Am 19./20. September 2012 wurden am südlichen Rand der Sonnenallee an
der Grenze zu Baufeld D14 drei Grubenbefunde erfasst und näher untersucht
(Abb. 1 rechts unten, südlich der noch bestehenden, West-Ost verlaufenden
kleinen Rollbahn). Eine größere wannenförmige Grube blieb fundleer, aus
den übrigen zwei rundovalen Grubenresten konnten einige spätbronzezeitliche
Keramikfragmente geborgen werden.
Im Vorfeld dieser Untersuchungen wurden auf der gegenüberliegenden, nörd-
lichen Straßenseite höchstwahrscheinlich zwei spätbronzezeitliche Urnen-
gräber aufgedeckt, welche aber bedauerlicherweise noch vor einer weiter-
gehenden Dokumentierung bzw. Bergung bereits wieder verschüttet und
einplaniert worden waren. Sie waren als jeweils isoliert in den hellen Lösslehm
eingetiefte Gefäße ohne größere Grabgrube auf der abgezogenen Fläche sicht-
bar gewesen. Im näheren Umkreis waren keine weiteren Befunde sichtbar und
auch der südlich anschließende, mittig in der ca. 34 m breiten Straße gelegene
Suchschnitt aus dem Jahr 2010 war diesbezüglich fundleer geblieben. Brand-
gräber der älteren Urnenfelderzeit wurden bereits 1929 von Josef F. Kastner
beim ehemaligen Gärtnereibetrieb Lettner sowie im Zuge des Flughafenaus-
baues 1939 vermerkt (siehe auch Beitrag M. Penz, 84 ff.).10 Eine genauere Ver-
ortung der Fundstellen war aber lange Zeit schwierig, erst in jüngster Zeit konn-
te der Standort der Gärtnerei Lettner auf der zwischenkriegszeitlichen Parzelle
640/4 ermittelt werden, und aus den angrenzenden Bereichen stammen auch

10 Fundstellenverzeichnis Kastner (unpubl.
Manuskript, Nachlass Kastner, Urgeschichte-
museum Niederösterreich, Asparn/Zaya), Fst.
XXVIII; LXXXI–LXXXIII; LXXXV; J. F. Kastner,
Urgeschichte des XXI. Wiener Gemeindebezir-
kes (Diss. Univ. Wien 1929) beiliegende Fund-
karte; ders.,Wien XXII., Aspern, Flugfeld. FÖ 3,
1938–1939 (1948) 137 f.

Abb. 11: Befunde südöstlich von Baufeld D5. (Plan: Stadtarchäologie Wien)
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noch weitere Funde aus Gräbern, welche beim Bau der Rollbahn zerstört wur-
den. So lässt sich letztlich ein zur spätbronzezeitlichen Siedlung zugehöriges
Gräberareal im Bereich des westlichen Endes der kleineren (südlichen) Roll-
bahn näher eingrenzen (Abb. 1); eine weitere Gräbergruppe war etwa 150 m
nördlich davon gelegen (etwa im Ostteil von Baufeld J2).11 Im Großen und Gan-
zen wurden diese Fundzonen beim Bau der Rollbahnen zerstört, möglicherwei-
se sind nur (südöstliche) Randbereiche noch punktuell erhalten geblieben.

(M. P.)

11 Zu den Urnengräberarealen in Aspern sie-
he V. Lindinger, Urnenfelderzeitliche Siedlun-
gen in Wien. Untersuchungen zum Siedlungs-
wesen der älteren Urnenfelderzeit in Ostöster-
reich (Saarbrücken 2008) 241.

Abb. 12: Das eingetiefte Siedlungsobjekt (V21) der älteren Urnenfelderkultur wird freigelegt. (Foto:
Stadtarchäologie Wien)
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